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Die Zeit wird im Dauerhaften der Form scheinbar zum Anhalten gebracht.
Gegenstände der Natur, die von sich aus dem jahreszeitlichen Werden und Vergehen
unterworfen sind,
bestehen in den Arbeiten,

jedoch im Augenblick
ihrer prächtigsten und verführerischten Entfaltung auf unvergängliche Autonomie.
05-03-2009
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Großformatige Stahlbleche werden zu kleinen Stahlflächen
unterschiedlichen Formats zerteilt
und dann additiv durch brüchige Schweißnähte zusammengefügt.

Teilung und Zusammensetzung sind ein Widerspruch, aber eine
Lebensvoraussetzung.
19-02-08
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Eine Frage, die mich beschäftigt, ist die nach den Gegensätzen,
nach Grenze und Ausdehnung, nach Wirklichkeit und Fiktion, nach Vergänglichkeit 
und Dauer, nach Siegen und Scheitern.
Wie steht der Prozess zum Ergebnis?
27-02-2009
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Die Blumen des Blumenhändlers erwärmen die Herzen der Beschenkten.
Sie welken schnell.

Die »Stahlblüten« sind hart, kalt, metallen abweisend.
Unvergänglich.
20-1-09
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Grenze (Form) und Raum (Fläche) werden zum Widerspruch 
herausgefordert.
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six feet under_____7-09

... die Ästhetik der Baustelle steht dem Bekenntnis zum Werk entgegen, gegenüber ...
der Prozess der Form (dem Ding)

Die Auffassung vom Leben als permanente Baustelle, als Folge von Veränderungs- und Transformationsprozessen
wird hier (durch das Werk) der Spiegel des Resultats gehalten,
die Arbeitssituation ist natürlich umgekehrt auch Spiegel für das Werk.
... das Unfertige und das Fertige ...
beides fordert das Assoziative heraus, das Assoziative kann deren Bindemittel sein ...

Sie bedingen und erweitern sich durch ihren Gegensatz.

Die Gefahr des einen ist, sich in der Flüchtigkeit, Leichtigkeit, Beliebigkeit zu verlieren,
die Gefahr des anderen, in der Starre einzufrieren.

(Veränderung und Formung sind zwei Seiten der gleichen Medaille, so wie Leben und Tod sich gegenseitig bedingen,
Teile des Ganzen sind).
28-01-09
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Frage über die Wirklichkeit der Dinge
... der Vergleich zur Wirklichkeit der Zeichen

Gegenstand und Zeichen

Gegenstand und Bild, Gegenstand und Sprache (auch in der Form der Worte
ist die Form des Bildes vom Gegenstand zu finden) 

Frage nach dem Gegenstand, nach dem Verhältnis von Gegenstand und
(dazwischen ist Wahrnehmung) Deutung, nach der Wahrnehmungs-
und Weltauffassung (der Dinge) 
... wie verändert sich Welt bzw. deren Auffassung davon, im Verlauf von
Wahrnehmungsprozessen?
20-1-09
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Die Zeichnung, ein daraus sich begründendes Zeichen (_auch das Wort) könnte der
entsprechende Ausdruck dieser Auseinandersetzung sein,  

diese stehen in Bezug auf deren plastische Formulierung bei den »Rand (Grenz) arbeiten« 
die Entführung des Gegenstands in die Zeichen- Welt und deren Überführung in einen
Gegenstand, ins Plastische,
welche Veränderung erfährt dabei ein Gegenstand, der wahrgenommen,
gedeutet und in anderer Form wieder geschaffen wird ...
... die Verdauung von Welt (-begegnung)
die Leere zwischen den »Linien« ist Träger dieses Zwischenraums zwischen der virtuellen
und der physisch erlebten Welt.
5-2-09
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Wie verändert sich durch das Zeichen die Auffassung des Raums, wie die Zeit,
wie das Verhältnis zum Körper.

(... eine interessante Beobachtung weiterhin ist natürlich auch das Zeichen vom Zeichen, 
dabei wird der Beobachter zum Beobachteten).
5-2-09
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›Stahlblüten‹ nennt Bruno Feger seine in den letzten Jahren entstandenen Stahlskulpturen.

Gemeinsam ist allen das Material – Stahl und das Thema – Blüten. Stahl ist Metall, hart, kalt, dauer -

haft, Blüten dagegen sind pflanzliche Organismen von hoher Empfindlichkeit, weich, zart, von

feinsten Äderchen durchzogen und von zum Teil hoher farbiger Strahlkraft und doch meist schnell

verblüht. 

Vielleicht erinnert nichts so sehr wie Blumen an die Vergänglichkeit des Seins. Inso fern tauchen sie

in Stillleben des 17. Jahrhunderts in Holland immer wieder mit als Vanitasmotiv auf, als Sinnbilder

der Vergänglichkeit des menschlichen Lebens. Andererseits sind sie nach christlicher Lesart Symbol

für die irdische Schönheit und Lieblichkeit. 

Wie sind meine Finger so grün/Blumen hab’ ich zerrissen/Sie wollten für mich blühn/Und haben

sterben müssen. 

In dem 1820 von der gerade mal zweiundzwanzigjährigen Annette von Droste-Hüllshoff geschrie-

benen Gedicht ›Blumentod‹ wird die Trauer der Verfasserin über den durch das Pflücken der

blühenden Blumen so schnell verursachten Tod derselben ausgedrückt. Wenn Bruno Feger eine

Zeile daraus für seine ›Stahlworte‹ gewählt hat, verrät das sein eigenes Berührtsein von diesem

natürlichen Prozess des Reifens, Blühens und Vergehens. Für ihn stellt Stahl gegenüber der Flüchtig -

keit des Lebendigen eine Art Dauerbarmachung dar. Es ist, als wollte er sich mit der Wahl des

Materials gegen das Vergehen stemmen. Die Zeit wird im Dauerhaften der Form scheinbar zum

Anhalten gebracht. Gegenstände der Natur, die von sich aus den jahreszeitlichem Werden und

Vergehen unterworfen sind, bestehen in den Arbeiten jedoch im Augenblick ihrer prächtigsten und

verführerischsten Entfaltung auf unvergänglicher Autonomie. (Bruno Feger 05.03.09)

Bruno Feger spricht mit Blick auf die metallenen ›Blumensträuße‹ auch von floralen Stillleben.

Stillleben heißt im Französischen nature morte, also tote Natur. In einem Teil der frühen Blüten

aus Holz ist dieses Thema des Verfalls ganz konkret enthalten, wenn Blätter sich bereits erschlaf-

fend nach unten biegen. In einem der stählernen Blumensträuße ist dieses Motiv ebenfalls zu finden,

im Vergehen der Pflanze ist es auch das Sichtbarmachen von (vergehender) Zeit.

Eine Art Parallelwelt entsteht aus künstlich hergestellten Naturformen zur organischen Natur.

Das springt dem Betrachter sofort ins Auge, wenn er auf Skulpturen von Bruno Feger in der Natur

trifft und sich vom Künstler geschaffene Form und Naturform gegenüber stehen.

In den neuen Arbeiten kommt noch ein anderer Aspekt hinzu. Im kleinteiligen additiven Aufbau

der Pflanzenskulpturen aus kleinen miteinander verschweißten stählernen Plättchen steckt ein

Verweis auf die Zellstruktur aller Naturformen, eine Art genetischer Code. Kleinste Teile, aus denen

alles besteht. Andererseits erhöht die kleinteilige Machart mit den blasigen Schweißnähten noch

den Kontrast und damit die Distanz zur Naturform. Ein Blick auf die früheren Arbeiten unterstreicht

das. Nehmen wir als Beispiel die ›Kirsche‹ . Sie stellt gleichsam den Urtyp aller Kirschen dar mit

roter Frucht und dunklem Stiel und ist gleichzeitig eine Art Vereinfachung und Abstraktion. Im Grund

Vergänglichkeit und Dauer
Zu den ›Stahlblüten‹ von Bruno Feger



genommen ist es die ideale Form, prall, von gesunder roter Lebensfarbe, ohne Fäulnisspuren,

kein Wurm darin, die Natur könnte neidisch werden. 

Stellte man die anderen Kirsch-Skulpturen daneben, würde man den gleichen Bestand konstatie-

ren, aber bei jeder Kirsche eine individuelle Ausprägung entdecken durch kleine Veränderungen in

der Stängellinie oder der Stellung der Frucht zum Sockel.

Einmal von ihm entwickelte künstlerische Gestaltungsmittel behält Bruno Feger auch in seinen

Stahlblüten bei. Da wäre als erstes die Monumentalisierung der Blüten zu nennen durch Vergrö ße -

rung, was zu einer Umkehrung der Bedeutungsebenen in Hinblick auf den Betrachter führt.

Gleichzeitig schafft die Vergrößerung neue Möglichkeiten für die Skulptur. Sie wird zur Marke,

zum Mal, zum Zeichen in der Landschaft.

Es gibt auch die Monumentalisierung des Details wie bei den Mohnblättern. Nur ein oder zwei

der Blütenblätter sind übrig geblieben. Blickt man von hier zurück, stellt man einen zunehmenden

Abstraktionsprozess bis zu den Fragmentierungen fest. Neben die Fragmentierung tritt die orna-

mentale Form, zum Beispiel Querschnitte durch Blüten oder längs geschnittene Blumensträuße in

Vasen, die fast etwas Scherenschnittartiges an sich haben.

Nicht um Wiedergabe von Naturformen geht es, eher um Typisierung und um Vereinzelung, wenn

eine Blüte aus den vielen herausgehoben wird. Für Bruno Feger drückt sich darin ein Stück Verein -

samung aus.

Außerdem spielt die Bevorzugung bestimmter Pflanzen eine wichtige Rolle und natürlich die Farbe.

Bruno Feger wählt gerne Pflanzen mit einem breiten Assoziationsspektrum, weil ihn die Spei -

cherkraft des Sprachlichen und Bildlichen fasziniert. Pflanzen haben zudem im Glauben und

Brauch tum einen hohen Stellenwert. Aussehen, Wohlgeruch, Heilkraft spielen dabei eine große

Rolle, aber auch Nährwert und Giftigkeit.

Eine solche Pflanze ist beispielsweise das vierblättrige Kleeblatt, das als Glücksbringer für Liebe

und Spiel gilt und die Farbe Grün dabei für Natur steht, Wachstum, Unreifes, Hoffnung, Ruhe. 

Oder die blauen Tulpen, deren Farbe Blau auf Treue verweist, Ferne, Unergründlichkeit und Keusch -

heit – Maria trägt auf vielen Bildern einen blauen Mantel. Auch die Blume der Romantik war

blau und gilt als Ausdruck der Sehnsucht.

Schließlich Rot, das als atropäische Farbe schlechthin angesehen wird, als Farbe, die Unheil

abwehren kann. Feuer, Blut, Leidenschaft werden mit ihr assoziiert, aber auch Revolution. Sie ist

die Farbe der Liebe, Zeichen der Fruchtbarkeit. ›Rose ohne Dornen‹ wird Maria genannt. 

Verständlich, dass auch bei den Skulpturen von Bruno Feger die Früchte und die Blüten am häufig-

sten durch die Farbe Rot ausgezeichnet werden. In der Farbe des Blutes spielt sie auf Leben und

Tod an.     
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1962 in Haslach im Schwarzwald geboren

1922 – 87 Studium der Architektur, Hochschule der Künste Berlin

Lebt und arbeitet in Butzbach

Kunstpreise
1998 Kunstpreis der Stadt Hanau

2002 Preis der Stadt Mörfelden-Walldorf 

Ausstellungen
2010 Art Karlsruhe, Galerie Barbara von Stechow, Karlsruhe

Landesgartenschau, Bad Nauheim

2009 Kunstturm, Mücke

Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

Skulpturenpark Heeswijk, Holland

2008 KunstArt Bozen, Kunsthaus Schill, Stuttgart

Kunstverein Laubach

2007 Liste Köln, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

Villa Gans, Kronberg

2006 Villa Haiss Museum für zeitgenössische Kunst, Zell a. H. 

Galerie der Stadt Mörfelden-Walldorf

Bauverein AG, Darmstadt

2005 Köln Kunstmesse, Köln

Art Karlsruhe, Galerie Barbara von Stechow, Karlsruhe

Art Frankfurt, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main 

Galerie Netuschil, Darmstadt 

Galerie Marie Luise Wirth, Zürich – Hochfelden, Schweiz

2004 Kunsthalle des Galerienverbandes Hessen und Rheinland-Pfalz, Frankfurt am Main

Art Frankfurt, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

Kunstarchiv, Darmstadt

2003 »Schnittstelle«, Galerie Forum, Usingen

»Malerei und Skulptur«, Bellevue-Saal mit Anja Ganster, Wiesbaden

Art Fair Cologne, Galerie Barbara von Stechow, Köln

2002 Art Frankfurt, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

»Die Wasser fließen himmelwärts«, Kunstverein, March

2001 Art Frankfurt, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

2000 »Oh Heimat deine Sterne« Kunstverein, Mittleres Kinzigtal

1999 Darmstädter Sezession, Darmstadt

»Malerei und Skulptur«, Kunstverein Friedberg

»Wasser fließen himmelwärts«, Kunstverein, Passau

»Weg zum Kreuz«, Kunstverein, Greven

1998 »Blüten«, Galerie Barbara von Stechow, Frankfurt am Main

Villa Haiss Museum für zeitgenössische Kunst, Zell a. H.

1997 »33 Momente des Glücks«, Arthur Andersen, Eschborn

»Skulptur von Bruno Feger«, E-Werk, Freiburg

1996 Der Weg zum Kreuz«, mit Jürgen Raitz von Frentz, Kunstverein, Greven

1989 – 90 »Plastik im Freien«, Kulturamt, Stuttgart

Skulpturenpark G. Burk, Bad Nauheim

Bruno Feger



Objekte in Sammlungen 
und Kunst am Bau

Sammlung Lauscher & Partner, Greven

Sammlung Dr. Baldinger & Partner, Büdingen

Sammlung Reutter, Gutach

Rosenmuseum, Bad Nauheim

Sammlung der Stadt Haslach i.K.

Sammlung Ernst & Young, Eschborn

Solvay Deutschland, Hannover

Voswinkel GmbH, Düsseldorf

AMB Generali, Aachen

Evangelische Markuskirche, Butzbach

DG-Verlag, Wiesbaden

Bauverein Darmstadt AG, Darmstadt

Sammlung KfW Bankengruppe, Frankfurt
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Im Frühjahr kommen die Bären aus ihrer Höhle.
4-2-10
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